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426 DIE BERNER WOCHE

ber Ianbroirtfd)aftlid)en Arbeit feine SBirïung. Die ©etreibe»
probultion roar roäbrenb 50 Sohren faft auf bas Doppelte
geftiegen — im Danton Sern oon 336,000 äJtaltcr (1790)
auf 788,000 (1847). Die 5läfefabri!ation hatte fid) im

Die eidgenössischen Setreidemagnzine in flltdort.
Silos Sackmagazinc

gleiten Sernpo oermebrt unb fid) langfam erft über bas
bernifdje SRittellanb, bann in bie Rorb= unb Oftfd)roei3
perbreitet. Alle Sabrjebnte tourben in einem Slanton 3toei
ober brei ftäfercien gegrünbet. Sott 1850—1871 aber er»
folgte ber Sturm ber iläfercigrünbungen unb bie Slüte ber
Ausfuhr. Sie ftieg oon 52,000 auf ^07,000 q um bas
©ierfadje, ber SBert um bas Achtfache. staatsfdjule, ©ereine,
©enoffenfdiaften nahmen fid) ber ©ieb3udyt unb 4Jtiid;mirt=
fdfaft in fteigenbem ÜJtaffe an, roäbrenb bas Sntereffe am
©etreibebau relatio fan!. ©on 1873—1895 fanïen bie ©e»

treibeprcife oon 40 3fran!en unter bie 20 Saanfett ber 40er
3abre auf 14—16 tränten. Das bebeutete relatio ein nod)=
maliges Steigen ber 5läfe= unb ©iebprobut'tion gegenüber

es Das Tier sa
©on Sans gültiger.

Der Slater bes ©îetjqerburfcben ftarl Seiter mar im
Dorfe einer ber angefebenften füMnner geroefen. 5Rid)t nur,
roeil er als reid) galt unb feine ftRefeg immer mit Käufern
gefüllt mar, fonbern aud), roeil er roäbrenb längerer 3eit
bas ebrenoolle Amt eines ©emeinberates tnne gehabt hatte.
2Benu er oon ben bis gegen ben ÏOÎorgen bauernben Sitsun»
gen com Rotroein etroas brecht heimfam, unb feine Äafe
fdjliehlid} ber Ofarbe jenes ©eträntes mehr unb mehr 3U

ähneln begann, fo oerrounberte fid) niemanb barüber, unb
niematib 3toeifeIte an ber ©efunbheit bes Rlannes, ber im
hohen Hilter einem Set3fd)Iag erlag.

Die SQÎutter, bie ihn nur um einige 2Bod)en überlebte,
flammte aus einer roährfdjaften ©auemfamilie unb hatte 311

ihren roten SBangen immer einen Haren, etroas roibigen
©cift.

Dennoch ift ber ein3ige Sohn, ber ben bciben erft fpät
gefchentt roorben roar, fdjou in jungen 3abren roabnfinnig
geroorben, unb niemanb begriff roarum. Unb sroar roar
feine Art SBerriidtfein fo gefäbrlid;, bah er an einem Abenb
im ,,©ären" alles ©läferne jerfdjmiö, ben Stühlen bie ©eine
loegbrad) unb bie ©ierfäffer 311m gefdjloffenen Doppelfenfter
hinaus roarf, itibem er roütenb fdjrie: „Das Diet, bas höl=
lifdjc Sier!" Seine Singen hatten babei ben Ausbrud böd)=
ften Sdjredens, unb ber Sdjroeifs troff ihm oon ber Stirn
herunter.

Sdjliefjlid) gelang es einigen behexten unb baumftarîen
3ünglingen, bie 3U111 Seil nod) mit ihm auf ber Sdjulban!
gefeffen hatten, ben Sobfüdjtigen 311 binbeu unb ihn auf

bem ©etreibebau. Dasu beoorsugte bie neue aBalsenmiillerei
bas ausgiebigere harte Auslanbtorn oor bem roeidjen 3n=
lanbroeisen. ©s rourbe Regel, 2—5 jjranfen weniger für San»
bcsgeroächs 3U be3al)Ien. Die oon 238,000 ha auf 100,000 ha

surüdgegangene Anbaufläche bedte ben Srotbebarf oon nur
nod) 60—70 Sagen bes 3al)res. (Die ©eoöHerung hat na»
türlich um Ç; 3ugenommen.) 1915 ift bie Anbaufläche roieber
auf 148,000 ha geftiegen.

Die fotgenben 3roei Sauptteile bes ©udjes finb in ihren
©iti3elheiten mehr für Rationalölonomen unb für ßanb»
roirtc mit roiffenfd)aftlid)er Schulung oon 3ntereffe ©in all»
gemein gehaltener Aus3ug ohne bie 3ablreid)en Ausredjnun»
gen unb Seroeife genügt, um aud) fold)en, bie nidjt 00m f?ad)
finb, bie ©ebeutung ber oon 2Bir3 bargeftellten Satfachen
nahe 311 bringen. 3ft bod) bie ©rotfrage heute ein ©egen»
ftanb ber allgemeinen Aufmerffamleit.

(Schlich folgt.)

»» '

einem ©ernerroägelein in bie nahe gelegene 3rrenanftatt
311 überführen.

2Bie gefagt, niemanb begriff ben plöhlid)en unb un»
erwarteten ftraufbeitsausbrud) an bem ©urfd)en. Die Aerste
fanben lein ©lieb in feiner roeiter ©erroanbtfd)aft, bas
Spuren oon Detaben3 3eigte. Unb bah ber ©atient in
feiner 3ugenb oiel Schunbliteratur gelefen unb fid) fo bie
allfälligen Anlagen 3U ©eroalttâtigïeiten angelefen hätte,
tonnte aud) nicht beftimmt feftgeftellt roerben. 3m ©egenteil,
bas fiefen roar nie idarl Seilers ßiebliengsbefchäftigung
geroefen, oielmehr liebte er es, gan3e Abenbe lang Rätfei
unb fdjershafte Rechnungen 3U löfen, roie er überhaupt im
Red)nungsfa<h ftets einer ber erften in ber Schule geroefen roar.

©lofe mir blieb es oorbehalten, etroas oon bem ©3al)n=
finnigroerbeit ilarl Seilers 31t oerftehen, roeil ich bie leiste

3eit oor bem Ausbrud) ber Sobfudjt mit ihm oerbraicbte.

Att einem Abenb, als id) auf ber ßanbftrafse bem un»
tern SBallis 3uroanberte, holte id) ben Surfdjen ein. ©r
tarn oon einer ®3al3 aus 3talien 3uri'td unb eröählte mir,
er gebenfe feines ©aters ©efdjäft, bas biefer noch oor
feinem Ableben in Beben gegeben habe, nuit felber 3U

übernehmen, ba ber ©ädjter Saus unb Sof oerroahrlofen
laffc unb nur auf ben eigenen ©rofit bebadpt fei. Als er
mir ooti feinen Beuten baheim, oon ©efchäft unb Sof er»

3äI)Ite, ba oerrounberte ich mich-, bah ein junger ©tann oon
fo gutem Saufe überhaupt auf bie 2Bal3 ging, ©r fah aud)
nicht roie ein richtiger 3fed)tbruber aus. 3n feiner ilBeften»
tafche trug er eine fdjöne filberne Uhr, unb bie Schübe
roaren folib unb gut genagelt; barutn beneibete id) ihn nod)
faft mehr als um feine Safdjenuhr. 2Bie id) ihn fo oon
oben bis unter mufterte unb betrachtete, fprad) er ladjenb:
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der landwirtschaftlichen Arbeit seine Wirkung. Die Getreide-
Produktion war während 50 Iahren fast auf das Doppelte
gestiegen — im Kanton Bern von 336,000 Malter (1790)
auf 738,000 (1847). Die Käsefabrikation hatte sich im

Die eidgenössischen Selreidemsgazine in zilldork.
Lilos Zgckmagaàe

gleichen Tempo vermehrt und sich langsam erst über das
bernische Mittelland, dann in die Nord- und Ostschweiz
verbreitet. Alle Jahrzehnte wurden in einem Kanton zwei
oder drei Käsereien gegründet. Von 1850-1871 aber er-
folgte der Sturm der Käsereigründungen und die Blüte der
Ausfuhr. Sie stieg von 52,000 auf 207,000 g um das
Vierfache, der Wert um das Achtfache. Staatsschuld Vereine,
Genossenschaften nahmen sich der Viehzucht und Milchwirt-
schast in steigendem Masse an, während das Interesse am
Getreidebau relativ sank. Von 1873—1395 sanken die Ge-
treidepreise von 40 Franken unter die 20 Franken der 40er
Jahre auf 14—16 Franken. Das bedeutete relativ ein noch-
maliges Steigen der Käse- und Viehproduktion gegenüber

^ îies. ^Von Hans Zulliger.
Der Vater des Metzgerburschen Karl Seiler war im

Dorfe einer der angesehensten Männer gewesen. Nicht nur,
weil er als reich galt und seine Metzg immer mit Käufern
gefüllt war, sondern auch, weil er während längerer Zeit
das ehrenvolle Amt eines Eemeinderates inne gehabt hatte.
Wenn er von den bis gegen den Morgen dauernden Sitzun-
gen vom Notwein etwas bezecht heimkam, und seine Nase
schließlich der Farbe jenes Getränkes mehr und mehr zu
ähneln begann, so verwunderte sich niemand darüber, und
niemand zweifelte an der Gesundheit des Mannes, der im
hohen Alter einem Herzschlag erlag.

Die Mutter, die ihn nur um einige Wochen überlebte,
stammte aus einer währschaften Bauernfamilie und hatte zu
ihren roten Wangen immer einen klaren, etwas witzigen
Geist.

Dennoch ist der einzige Sohn, der den beiden erst spät
geschenkt worden war, schon in jungen Jahren wahnsinnig
geworden, und niemand begriff warum. Und zwar war
seine Art Verrücktsein so gefährlich, daß er an einem Abend
im „Bären" alles Gläserne zerschmiß, den Stühlen die Beine
wegbrach und die Bierfässer zum geschlossenen Doppelfenster
hinaus warf, indem er wütend schrie: „Das Tier, das hol-
lische Tier!" Seine Augen hatten dabei den Ausdruck hoch-
sten Schreckens, und der Schweiß troff ihm von der Stirn
herunter.

Schließlich gelang es einigen beherzten und baumstarken
Jünglingen, die zum Teil noch mit ihm auf der Schulbank
gesessen hatten, den Tobsüchtigen zu binden und ihn auf

dem Getreidebau. Dazu bevorzugte die neue Walzenmüllerei
das ausgiebigere harte Auslandkorn vor dem weichen In-
landweizen. Es wurde Regel, 2—5 Franken weniger für Lan-
dcsgewächs zu bezahlen. Die von 233,000 Im auf 100,000 ba

zurückgegangene Anbaufläche deckte den Brotbedarf von nur
noch 60—70 Tagen des Jahres. (Die Bevölkerung hat na-
türlich uni 1i! zugenommen.) 1915 ist die Anbaufläche wieder
auf 148,000 Im gestiegen.

Die folgenden zwei Hauptteile des Buches sind in ihren
Einzelheiten mehr für Nationalökonomen und für Land-
wirke mit wissenschaftlicher Schulung von Interesse Ein all-
gemein gehaltener Auszug ohne die zahlreichen Ausrechnun-
gen und Beweise genügt, um auch solchen, die nicht vom Fach
sind, die Bedeutung der von Wirz dargestellten Tatsachen
nahe zu bringen. Ist doch die Brotfrage heute ein Gegen-
stand der allgemeinen Aufmerksamkeit.

(Schluß folgt.)

»«» ' »»»

einem Bernerwägelein in die nahe gelegene Irrenanstalt
zu überführen.

Wie gesagt, niemand begriff den plötzlichen und un-
erwarteten Krankheitsausbruch an dem Burschen. Die Aerzte
fanden lein Glied in seiner weiter Verwandtschaft, das
Spuren von Dekadenz zeigte. Und daß der Patient in
seiner Jugend viel Schundliteratur gelesen und sich so die
allfälligen Anlagen zu Gewalttätigkeiten angelesen hätte,
konnte auch nicht bestimmt festgestellt werden. Im Gegenteil,
das Lesen war nie Karl Seilers Liebliengsbeschäftigung
gewesen, vielmehr liebte er es, ganze Abende lang Rätsel
und scherzhafte Rechnungen zu lösen, wie er überhaupt im
Rechnungsfach stets einer der ersten in der Schule gewesen war.

Bloß mir blieb es vorbehalten, etwas von dem Wahn-
sinnigwerden Karl Seilers zu verstehen, weil ich die letzte

Zeit vor dem Ausbruch der Tobsucht mit ihm verbrachte.

An einem Abend, als ich auf der Landstraße dem un-
tern Wallis zuwanderte, holte ich den Burschen ein. Er
kam von einer Walz aus Italien zurück und erzählte mir,
er gedenke seines Vaters Geschäft, das dieser noch vor
seinem Ableben in Lehen gegeben habe, nun selber zu
übernehmen, da der Pächter Haus und Hof verwahrlosen
lasse und nur auf den eigenen Profit bedacht sei. Als er
mir von seinen Leuten daheim, von Geschäft und Hof er-
zählte, da verwunderte ich mich, daß ein junger Mann von
so gutem Hause überhaupt auf die Walz ging. Er sah auch

nicht wie ein richtiger Fechtbruder aus. In seiner Westen-
lasche trug er eine schöne silberne Uhr, und die Schuhe

waren solid und gut genagelt: darum beneidete ich ihn noch

fast mehr als um seine Taschenuhr. Wie ich ihn so von
oben bis unter musterte und betrachtete, sprach er lachend:
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„©eil, einen |o feinen Äunben baft xuoTjI nid)4 oft ge=

feben!" i i '

„SBobl nicht, nein!"
„Du gingft fjalt ber Steif toegen auf bie SBal3, an=

bere Surften gct)n aus anbertt ©rünben!"
„Sllfo I)aft bu einen anbern ©runb gehabt?"
„aBas gibt es Schöneres als SBanbern! ©ine lange

Strafe unb am Slbenb einen DrunI aBein unb eilten tiefen
Schlaf! Unb frembe Städte unb frembe Deute unö fremde
Sprachen!"

„3d) gehe gerne tnieber ber feintât 3U."
©r blidte nricî). lange an, bann feuf3te er.
3n ber ©lut ber Sommerfonne nahmen mir am Stra»

feenranbe nahe ber raufdjenden 9t£)one ein laites 9Jtittag=
effen ein. ©r gab mir oon feinem gedörrten Sdfaffleifd),
bamt tränten mir oon feinem aBein.

3n ber Stäbe fuhr ein ©ifenbahn3ug mit fingenben
Solbaten oorbei.

„3d> bin nid)t Solbat getoorben", fagte id) befdjäntt,
„nämlich m eil idj 3U toenig gute Slugen habe!"

„Sei bu froh", antwortete er bitter.
„SBarurn?" fragte id) erftaunt.
„Se — bas ift nod) bas langweiligere Deben, als 3U

Saufe fifeen!"
„Dafe bu fo ungern 3U Saufe bift !"
„Sör 23urfd), ba toirb man ja oerrüdt — ewig am

felhen gled — unb bie 3BeIt ift boch fo grofe unb weit —."
©r blidte in bie gerne. Dann fuhr er fort: „Stimm mir's
nicht übel! Slber bu bift halt auch' fo ein Spieher unb baft
genug, wenn bu 3U freffen baft unb ein warmes Steft. Unb
hie unb ba ein "SJtenfd), wie mein toter SBalsIamerab nom
Stheinifdjen, ber ©nberle, ben aBeibern fagte. — Unb fo
wie bu finb ja bie meiften. Slber ich bin eben anbers. 3d)
mufe wandern, ich glaube fonft würbe id) tränt."

Sin jettent Slbenb blieben wir nod) lange im SBirtsbaus
bei einem guten SBein fiben unb er er3ählte mir bis tief
in bie Stacht hinein oon feinen Steifen, bie er aus Dieb»
tjaberei unb einem buntein Drange folgend aus3uführen
fehlen, ©r hatte 3talien gefehen unb war 3uoor im gran=
3öfif<hen unb in Spanien gewefen. 3n diefern mertwürbigen
fianbe war ihm ein SRäbdjcn bis in bie Stabt ^Barcelona
nachgelaufen unb habe ihm bitter unb 3ornig weinend bie
gäufte nadjgeftredt, als er auf einem Segler nadj Steapel
fuhr.

Das ging nun ieben 3tbenb fo, immer wieber ersählte
er mir oon ber Spanierin, mit ber er im ïatalonifdjen ©e=
birge unb in ©ranaba herum3igeunert war, unb bie er fo
plöhlid) oerlaffen hatte. Dabei fluchte er, wenn er etwas
3UüieI 3Bein getrauten hatte, auf bie btonbe SBeibcrraffe
in feiner Seimat, obwohl feine erfte Diebe einft audj einer
Slonden galt.

Unb nun einige geit fpäter, wir übernadjteten in einem
Danbgafthof unweit feinem Seitnaidorf, gefchah es, bah
id) aus meinem gefunden, tiefen Sdflafe aufgerüttelt würbe.

itarl hatte meine Oberarme umtlammert, blidte ftarr,
entfeht in eine ©de bes gimmers, burch beffen genfter ber
SJtonb hell hereinfehien unb ftöbnte:

„Das Dier -- fiehft bu Steter Das Diet!"
Seder SDtustel an ihm roar gefpaitnt, er tlapperte mit

ben Söhnen, bie Slugenbrauen hod)ge3ogen fdjien er etwas
gurd)tbares, Sd)redlid)es, ©rauenooltes 311 fehen. 3ch aber
fal) nichts.

„Sari", fagte id) feft, „bas ift nichts! Du halt blojj
geträumt!"

Da würben feine Sänbc fchlaff, unb ich tonnte mich
aus ihrer eifemen Umtlammerung löfen. ©r feufgte unb
beruhigte fid) wieber.

©s hatte ihm geträumt, ein Ungeheuer tomrne auf ihn
los unb inadje Singen, bah ihn eine furdjtbare Stngft gepadt
habe. Unb nachdem er in Sdjweife gebabet erwachte, fei

bas Dier immer nod) bageftanben. ©rft als ich 3U ihm fprad),
fei her Spitt oerfd)Wunben.

3Bir fdjliefen in biefer Sladft wenig mehr, ©r er3äl)lte,
baf) ihn fdjon früher fold) dumme Dräunte geplagt hätten,
beoor er auf bie SBal3 gegangen fei. Unb immer war es
ein grobes Dier, bas ihn mit fonberbaren Slugen aitfah, fo
baf) fid) alles oor ihm brehte unb eine gurdjt ihn über=
wältigte, als ftäitbe ber Dob oor ihm.

3n ber näd)ften 9tadjt fd)lief er ruhig. Sther in fpätern
9tädjten tarn ihm bas ©efpenft wieber oor.

Die 3cad)t uitb ber SJtorgen nun, bie id) mit ihm oet=
lebte, beoor wir in fein Scintatborf 3urüdtel)rten, bie werbe
idj, mein Debtag nicht oergeffen.

Um halb ein Uhr würbe id) burd) ein erbärmliches
Stöhnen aus bem Schlafe aufgefdjredt. 3nt anbern S3ett
wäl3te fid) mein Uanrerab, als ob er mit bem Dode
ränge, ©r war fchweifjbebcät, oon feinem 9Jtund hing weifeer
Schaum, unb ©efid)t unb ©lieber waren oeqerrt. ©r wand
fid) wie in Krämpfen.

„garl", rief id), „Uarl, bift bu toll!"
©r fdjnellte oont Sett auf unb blidte mich) mit fremben,

oerglaften Singen an. Sluf einmal ging eine Umwanblung
mit ihm oor. Slifcfdjnell fprang er auf ben Deppich', ergriff
einen 3Bafchtrug, tnirfchte mit ben gähnen, 3eigte mit bem
ginger in eine ©de unb fdj,mih ben oollen Urug hin. gu
fdjnell war alles oor fid) gegangen, als baf) id) ihn an feiner
Dal hätte hindern tonnen. 3d) lag oor ©nt feben wie mit
einem Sammer auf ben Sopf gefdjlagen, an allen ©fiebern
unb im ©eift gelähmt. Da trat er mit oeränbertem ©efidjt
auf mid) 3U unb ergriff meine Saab.

„Saft bu es aud) gefehen, biesmal?", fragte er leife.
„3Bas?"
„Das Dier! Die Slugen!"
„Stein."
„aBarum lügft bu fetjt?"
„3d) lüge nicht!"
„Du hatteft fa auch' gurd)t — id) fal) es bir nad) h er

nod) an!"
„gurdjt?"
„3a gurdjt. Du lagft ba wie in Ohnmacht."
„3a, oor bir, oor beinern 3Befen fürdjtete id) mid). Du

tateft wie ein aterrüdter."
©r fdjaute nad)bentlid) in bie 9tad)t hinaus unb fragte

faft ängftlid) :

„Sllfo, bu haft es nicht gefehen! Da ftanb es boch!"
„Du träumteft!"
„Serrgott!", fdjrie er, warf fid) auf feilt 33ett unb

oerfiel in ein trampfartiges aBeinen unb Schluchten.
SIm 93îorgeit wanberten wir feiner Seimat 3U. ©in

dichter 3BaIb trennte uns nod) oon bem Dorf. 3d) hatte
meinem 3Bal3bruber oerfprodjen, nod) einige Dage hei ihm
baheim 3U bleiben, beoor ich, nach) gürid) wanderte, wo mir
eine gutbe3ahlte Stelle in Slusfidjt ftanb.

SBir mochten ungefähr breioiertel Stunben im Dann
brin fein, als fid) bie 33äume lichteten unb ein Heiner ©ras=
plat) fichtbar würbe, burd) beffen SJtitte ein SBäfferlein
fdjliipfte, unb ber mit niebrigem ©efträud) fteltenweife über»
wuchert war. SIm Staube ber Dtdjiung nun fiel mein 5ta=
merab wie oon einer Äugcl getroffen oornüber, 3ittertc am
ganäen Deibe unb ftöbnte:

„9t un weif) id)'s: hier bab' ich ihn ja oerfdjarrt.
llitb jefet oerfolgt er mid)!"

Sluf einmal rif) er fid) auf bie itnie, 30g fein 9Jteffer
heroor, fpibte bamit ein Stücl S0I3 unb wühlte bie ©rbe
oor fid) auf. 9Jtit ©rauen fal) id) feinem Dun 3U. Da
blinttc etwas SBeifjes heroor. 9ftit beibett Sänben griff
er banad): es war ein Sunbefdjäbel.

,,©r ift n 0 dj ba," fagte er bann laut tadjenb, „fiel),
hier traf id) ihn mit bent 93eil!", unb er beutete auf eine
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„Gelt, einen so feinen Kunden hast wohl nicht oft ge-
sehen!" - l

î

„Wohl nicht, nein!"
„Du gingst halt der Stell' wegen auf die Walz, an-

dere Burschen gehn aus andern Gründen!"
„Also hast du einen andern Grund gehabt?"
„Was gibt es Schöneres als Wandern! Eine lange

Straße und am Abend einen Trunk Wein und einen tiefen
Schlaf! Und fremde Städte und fremde Leute unv fremde
Sprachen!"

„Ich gehe gerne wieder der Heimat zu."
Er blickte mich lange an, dann seufzte er.
In der Glut der Sommersvnne nahmen wir am ^-tra-

ßenrande nahe der rauschenden Rhone ein kaltes Mittag-
essen ein. Er gab mir von seinem gedörrten Schaffleisch,
dann tranken wir von seinem Wein.

In der Nähe fuhr ein Eisenbahnzug mit singenden
Soldaten vorbei.

„Ich bin nicht Soldat geworden", sagte ich beschämt,
„nämlich weil ich zu wenig gute Augen habe!"

„Sei du froh", antwortete er bitter.
„Warum?" fragte ich erstaunt.
„He ^ das ist noch das langweiligere Leben, als zu

Hause sitzen!"
„Daß du so ungern zu Hause bist !"
„Hör Bursch, da wird man ja verrückt — ewig am

selben Fleck ^ und die Welt ist doch so groß und weit -."
Er blickte in die Ferne. Dann fuhr er fort: „Nimm mir's
nicht übel! Aber du bist halt auch so ein Spießer und hast

genug, wenn du zu fressen hast und ein warmes Nest. Und
hie und da ein 'Mensch, wie mein toter Walzkamerad vom
Rheinischen, der Enderle, den Weibern sagte. — Und so

wie du sind ja die meisten. Aber ich bin eben anders. Ich
muß wandern, ich glaube sonst würde ich krank."

An jenem Abend blieben wir noch lange im Wirtshaus
bei einem guten Wein sitzen und er erzählte mir bis tief
in die Nacht hinein von seinen Reisen, die er aus Lieb-
haberei und einem dunkeln Dränge folgend auszuführen
schien. Er hatte Italien gesehen und war zuvor im Fran-
zösischen und in Spanien gewesen. In diesem merkwürdigen
Lande war ihm ein Mädchen bis in die Stadt Barcelona
nachgelaufen und habe ihm bitter und zornig weinend die
Fäuste nachgestreckt, als er auf einein Segler nach Neapel
fuhr.

Das ging nun jeden Abend so, immer wieder erzählte
er mir von der Spanierin, mit der er im katalanischen Ge-
birge und in Granada herumzigeunert war, und die er so

plötzlich verlassen hatte. Dabei fluchte er, wenn er etwas
zuviel Wein getrunken hatte, auf die blonde Weiberrasse
in seiner Heimat, obwohl seine erste Liebe einst auch einer
Blonden galt.

Und nun einige Zeit später, wir übernachteten in einem
Landgasthof unweit seinem Heimatdorf, geschah es, daß
ich aus meinem gesunden, tiefen Schlafe aufgerüttelt wurde.

Karl hatte meine Oberarme umklammert, blickte starr,
entsetzt in eine Ecke des Zimmers, durch dessen Fenster der
Mond hell hereinschien und stöhnte:

„Das Tier — siehst du Peter! Das Tier!"
Jeder Muskel an ihm war gespannt, er klapperte mit

den Zähnen, die Augenbrauen hochgezogen schien er etwas
Furchtbares, Schreckliches, Grauenvolles zu sehen. Ich aber
sah nichts.

„Karl", sagte ich fest, „das ist nichts! Du hast bloß
geträumt!"

Da wurden seine Hände schlaff, und ich konnte mich
aus ihrer eisernen Umklammerung lösen. Er seufzte und
beruhigte sich wieder.

Es hatte ihm geträumt, ein Ungeheuer komme aus ihn
los und mache Augen, daß ihn eine furchtbare Angst gepackt
habe. Und nachdem er in Schweiß gebadet erwachte, sei

das Tier immer noch dagestanden. Erst als ich zu ihm sprach,
sei der Spuk verschwunden.

Wir schliefen in dieser Nacht wenig mehr. Er erzählte,
daß ihn schon früher solch dumme Träume geplagt hätten,
bevor er auf die Walz gegangen sei. Und immer war es
ein großes Tier, das ihn mit sonderbaren Augen ansah, so

daß sich alles vor ihm drehte und eine Furcht ihn über-
wältigte, als stände der Tod vor ihm.

In der nächsten Nacht schlief er ruhig. Aber in spätern
Nächten kam ihm das Gespenst wieder vor.

Die Nacht und der Morgen nun, die ich mit ihm ver-
lebte, bevor wir in sein Heimatdorf zurückkehrten, die werde
ich mein Lebtag nicht vergessen.

Un? halb ein Uhr wurde ich durch ein erbärmliches
Stöhnen aus dem Schlafe aufgeschreckt. Im andern Bett
wälzte sich mein Kamerad, als ob er mit dem Tode
ränge. Er war schweißbedeckt, von seinem Mund hing weißer
Schaum, und Gesicht und Glieder waren verzerrt. Er wand
sich wie in Krämpfen.

„Karl", rief ich, „Karl, bist du toll!"
Er schnellte von? Bett auf und blickte mich mit fremden,

verglasten Augen an. Auf einmal ging eine Umwandlung
mit ihm vor. Blitzschnell sprang er auf den Teppich, ergriff
einen Waschkrug, knirschte mit den Zähnen, zeigte mit dem
Finger in eine Ecke und schmiß den vollen Krug hin. Zu
schnell war alles vor sich gegangen, als daß ich ihn an seiner
Tat hätte hindern können. Ich lag vor Entsetzen wie mit
einen? Hammer auf den Kopf geschlagen, an allen Gliedern
und in? Geist gelähmt. Da trat er mit verändertem Gesicht
auf mich zu und ergriff meine Hand.

„Hast du es auch gesehen, diesmal?", fragte er leise.
„Was?"
„Das Tier! Die Augen!"
„Rein."
„Warum lügst du jetzt?"
„Ich lüge nicht!"
„Du hattest ja auch Furcht — ich sah es dir nachher

noch an!"
„Furcht?"
„Ja Furcht. Du lagst da wie in Ohnmacht."
„Ja, vor dir, vor deinen? Wesen fürchtete ich mich. Du

tatest wie ein Verrückter."
Er schaute nachdenklich in die Nacht hinaus und fragte

fast ängstlich:
„Also, du hast es nicht gesehen! Da stand es doch!"
„Du träumtest!"
„Herrgott!", schrie er, warf sich auf seil? Bett und

verfiel in ein krampfartiges Weinen und Schluchzen.
Am Morgen wanderten wir seiner Heimat zu. Ein

dichter Wald trennte uns noch von den? Dorf. Ich hatte
ineinem Walzbruder versprochen, noch einige Tage bei ihn?
daheim zu bleibe??, bevor ich nach Zürich wanderte, wo mir
eine gutbezahlte Stelle in Aussicht stand.

Wir mochten ungefähr dreiviertel Stunden in? Tann
drin sein, als sich die Bäume lichteten und ein kleiner Gras-
platz sichtbar wurde, durch dessen Mitte ein Wässerlein
schlüpfte, und der init niedrige??? Gesträuch stellenweise über-
wuchert war. An? Rande der Lichtung fiel mein Ka-
inerad wie von einer Kugel getroffen vornüber, zitterte am
ganzen Leibe und stöhnte:

„Nun weiß ich's: hier hab' ich ihn ja verscharrt.
Und jetzt verfolgt er mich!"

Auf einmal riß er sich auf die Knie, zog sein Messer
hervor, spitzte damit ein Stück Holz und wühlte die Erde
vor sich auf. Mit Grauen sah ich seinein Tun zu. Da
blinkte etwas Weißes hervor. Mit beiden Händen griff
er danach: es war ein Hundeschädel.

„Er ist noch da," sagte er da???? laut lachend, „sieh,
hie? traf ich ihn mit den? Beil!", und er deutete auf eine
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eingefdjlagene Stelle. fßlöfelicfe roarf er bie ftnodjen uon
fid), tat einen furchtbaren Sdjrei nnb lief roie non gurtest
ocrfolgt in ben SBalb hinein.

©r mattete, als id) ihn rief. 3m JBeitergefeen eqäblte
er mir bie ©efcfeidjte jenes Dunbes, beffen ©erippe brühen
moberte.

„3d) habe manches Dier totgefd)Iagen. 3dj hin ja
fOîefeger. Äber biefen Dunb hätte id) nidjt totfdjlagen follen.
Äiemartb barf baruin toiffen aufeer bu, unb bu aud) nur,
roeil bu ja roeggefeft. Die Deute finb hier fo tlatfd)füd)tig.

3d)' hatte einft ein fütäbdjen gern, bu roeifet ja, bie
Diefe, bie 23Ionbe. "üther bie mar falfd) 3U mir unb liebte
einen Dungerleiber uon Sdjreiber, her heim Äotar gin!
auf bent 33üro mar, mehr als mich. Der 5!erl mar abco
fchminbfüchtig unb ftarh nach ein paar fötonaten. Seinen
Dunb — er hatte einen prächtigen großen Dunb, ber Deufcl
roeife rooher — nun: ben fefeentte er auf bem Sterbebett
feinem Schafe.

Sie pflegte unb liebte bas Dier, als ob's ber oer»
redte Sdjreiber felber gemefen mär'. Sie ging mit ihm
aufs ©rab, fie ging mit ihm fpa3ieren, fie ging mit ihm'
überall. Unb id) bafete ben Dunb, roie idj ben Sdjreiber
gehafet habe, unb roie id) fie Ijafete.

Än einem 9Äär3abenb lodte ich ihn mit, banb ihn an
einen Strid unb führte ihn in ben Sßalb 311t ©olbbaefentatt.
Unb bort fcfemeidjelte idj ihm, fagte ihm „liebes Sdjreiber»
lein" unb ftrid) ihm übers glatte gell, ©r legte fid) oor
mir auf bie ©rbe unb fah mich roebehtb an. 3n biefetrt
Äugenblid gab id) ihm mit ber Ärt ben tötenben Streich,
©r tläffte Iläglid) unb oerbrefete bie Äugen nad) oben —
o biefe Hingen! Du haft fie ja nidjt gefeljeit! Dante ©ott,
bafe bu es nidjt fahft, roie fie aus ihren Döhlen traten, grofe,
braun, anflagenb als ob bu einen äRenfdjen ermorbet
hätteft — "-Äugen, bereu breefeenber SBIid fich um mein Der)
legte, roie eine Äette, roie ein thing, ber immer enger roirb
— Äugen, oor benen idj; ins Dorf unb in bie SBelt hinaus
flüchtete..."

äRertroürbigerroeife fdjlief er in ben nädjften Äädjten
roieber gan3 ruhig. 3dj faf) roäljrenb ber 3eit, bie id) nod)
bei ihm blieb, audj einmal feine ehemalige ©eliebte. Sie
ift eine bralle Säuerin geworben, nicht beffer unb nidjt
fchledjter als bie anbern ihres ©efcfeledjts im Dorfe.

Son feinem neuen Ärbeitsgebiet gaii3 übernommen,
fdjien 3arl Seiler bie unfeeiloollen Draurne igan3 oergeffen
311 haben. Datträftig naljnt er fofort ,bie Deitung bes ©e»

fcfeäftes in bie Danb. ©s machte mir ben Änfdjein, als ob

er ber ridjtige ältann am Slafee fei, unb bafe ihm feine
Ärbeit greube bereite.

thad) einem redjt beglichen Äbfdjieb oerbingte ich mid)
bann in 3üridj. ©r hatte mir ocrfprodjen, einmal 3U fdjreiben.
Das tat er fdjon nach oier3ehn (Dagen. Ob idj mit ihm
oon neuem auf bie 2Bal3 gehen roolle, fragte er. Sein
©efdjäft beabfidjtige er 3U oertaufen, unb fid) bann fpäter
irgenbroo in einer fremben Stabt niebcr3ulaffen. 3d) ant»
roortete ihm, bafe mich- fein Sorfcfelag fehr oerrounbere, id)
ïônne oor bem grühialjr nidjt fort, uttb bann mürben mir
ja fehen.

Unb jefet ift ©nbe Äuguft unb 3arl Seiler im 3rren»
haus.

Hochzeit auf ber Scbilbtracbe.
Son 3. S- Seh el.

©in Regiment, bas fedjs SBodjen lang in einem Dorfbe»
he3irl in Uantonierung gelegen roar, beïant unoerfetjens in
ber Sacht um 2 Uhr Sefehl 3um plöfeli-djen Äufbrud). Hllfo
roar um 3 Uhr fdjon alles auf bem Slarfd), bis auf eine ein»

fame Scfeilbroadje braufeen im gelb, bie in ber ©ile oergeffen
rourbe unb flehen blieb. Dem Solbaten auf ber einfamen
Sd)ilbroad)e rourbe jebod) 3iterft bie 3eit nicht lang, benn er
fdjaute bie Sterne an unb bacfete: „©lifeert ihr, folange ihr
roollt, ihr feib bod) nicht fo fdjön als 3roei Äugen, roelche jefet
fdjlafen in ber untern Stühle." ©egen fünf Uhr jebod) baefete
er: ,,©s tonnte jefet halb brei fein." Ällein niemanb wollte
lommen, um ihn ab3itlöfen. Die 2ßad)tel fcfelug, ber Dorf»
bahn träljte, bie lefefen Sterne, bie felbigen Storgen noch
ïommen roollten, roaren aufgegangen, ber Dag erroadjte, bie
Ärbeit ging in's gelb, aber nod) ftanb unfer Stusïetier un»
abgelöft auf feinem Soften, ©nblid) fagte ihm ein Sauers»
mann, ber auf feinen Äder roanbelte, bas gan3e Sataillon
fei ausmarfdjiert fdjon um 3 Uhr, fein itamafefeenfnopf fei
mehr im Dorf, nod) weniger ber Stann ba3u. Älfo ging ber
Stustetier uitabgelöft felber ins Dorf 3urüd. Des Defers
Steinung märe, er hätte jefet ben Doppelfcferitt an»
fdjlagen unb bem Regiment nadj3iefeen follen. Ällein ber
Stustetier bacfete: S rauchen fie mich' nimmer, fo brauch'
idj fie audj nimmer." 3ubem badjte er: ,,©s ift nidjt 3U
trauen. Stenn id) ungerufen tomrne unb midji felber abgelöft
habe, fo ïanit's fpanifdje Subelit abfefeen," er meinte Äöljr»
lein. 3ubem bacfete er: „Der untere StüIIer feat ein feübfcfees

Stägblein, unb bas Stägblein feat einen feübfcfeen Stunb, unb
ber Stunb feat feolbe Düffe," unb ob fonft fdjon etroas modjte
gefdjefeen fein, gefet ben Defer nichts an. Älfo 30g er
bas blaue Södlein aus unb oerbingte fid) in bem Dorf als
Sauernïnedjt, unb roenn ifen jemanb fragte, fo antroortete
er, roie jener Düninger Deferteur, es fei ihm ein Unglüd he»

gegnet, fein Regiment fei ifetn abfeanben getommen. Srao
roar ber Surfdje, feübfd) roar er audj, unb bie Ärbeit ging
ifem aus ben Dänben flint unb recht. 3roar roar er arm,
aber befto beffer fefeidte fich für ifen bes fütüllers Döchterlein,
benn ber äüüller hatte 23afeen. 3ur3 bie Deirat tarn 3U=

ftanbe. Älfo lebte bas junge Uaar in Diebe unb grieben
glüdlidj' beifammen unb bauten ihr Äeftlein. 9tadj Äerlauf
001t einem 3af)r aber, als er eines Dages oon bem gelbe
beimlam, fdjaute ihn feine grau bebentlidj an, „gribolin, es
ift jemanb bageroefen, ber bidj nidjt freuen roirb." — „2Bet?"
— „Der Quartiermaefeer oon beinern ^Regiment; in einer
Stunbe finb fie roieber ba." Der alte Sater lamentierte, bie
Dodjter lamentierte unb fafe mit naffen Äugen ihren Säug»
Itng an. Denn überall gibt es Serräter. Der gribolin aber
nad) tuqem Sdjreden fagte: „Dafet miefe geroähren. 3d) tenne
ben Qbrift." Älfo 30g er bas blaue Äödlein roieber an, bas
er 3um eroigen Änbenten hutte aufberoahren roollen, unb
fagte feinem Sdjroiegeroater, roas er tun foil. Detnadj nahm
er bas ©eroehr auf bie Ädjfel unb ging roieber auf feinen
Soften. ÄIs aber bas 23ataillon eingerüdt roar, trat ber alte
äÄüIler cor ben Obriften. „Dabt boefe, ©infehen, Derr ©e»
neral, mit bem armen fUîenfdjen, ber oor einem 3aljr auf
ben Soften geftellt roorben ift braufeen an ber SBalbfpifee. 3ft
es aud) permittiert, eine tocfeilbroadje ein gefdjlagenes 3aljr
lang flehen 311 laffen auf bent nämlicfeen gled unb nicht ab»

3ulöfett." Da fdjaut ber Qbrift ben Dauptmann an, ber
Dauptmann fdjaute ben llnteroffi3ier an, ber tlnterofffejier
ben ©efreiten, unb bie halbe Compagnie, alte gute ißetannte
bes Äermifeten, liefen hinaus, bie einjährige Schilbroadje 3U

fehen, unb roie ber arme SKenfcfe müffe 3ufammengefd)moret
fein, gleidji einem 23orftborfer Äcpfelein, bas fdjon oier 3ahre
am 93aum hängt, ©nblid) tarn aud) ber ©efreite, ber näm»
lidje, ber ihn oor 3roölf SUtonaten auf ben Soften geführt
hatte unb löfte ihn ab: „^ßräfentiert bas ©eroehr, bas ©e=

roeljr auf bie Schulter, DJlarfdj," nach folbatifcfeem Dertom»
men unb ©efefe. Dcrnad) mufete er oor bem Qbriften er»
fefeeinen, unb feine junge feühfdje grau mit ihrem Säugling
auf ben Ärmen hegleitete ihn unb mufeten ihm alles er3äl)Ien.
Der Qhrifte aber, ber ein gütiger Derr roar, fdjentte ifem
einen geberntaler unb half ihm hemad) 3U feinem Äbfdjieb.

9tad)brud« oder "Beiträge oerboten.
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eingeschlagene Stelle. Plötzlich warf er die Knochen von
sich, tat einen furchtbaren Schrei und lief wie von Furien
verfolgt in den Wald hinein.

Er wartete, als ich ihn rief. Im Weitergehen erzählte
er mir die Geschichte jenes Hundes, dessen Gerippe drüben
moderte.

„Ich habe manches Tier totgeschlagen. Ich bin ja
Metzger. Aber diesen Hund hätte ich nicht totschlagen sollen.
Niemand darf darum wissen außer du, und du auch nur,
weil du ja weggehst. Die Leute sind hier so klatschsüchtig.

Ich hatte einst ein Mädchen gern, du weißt ja, die
Liese, die Blonde. Aber die war falsch zu mir und liebte
einen Hungerleider von Schreiber, der beim Notar Fink
auf dem Büro war, mehr als mich. Der.Kerl war abeu
schwindsüchtig und starb nach ein paar Monaten. Seinen
Hund — er hatte einen prächtigen großen Hund, der Teufel
weiß woher — nun: den schenkte er auf dem Sterbebett
seinem Schatz.

Sie pflegte und liebte das Tier, als ob's der ver-
reckte Schreiber selber gewesen wär'. Sie ging mit ihm
aufs Grab, sie ging mit ihm spazieren, sie ging mit ihnt
überall. Und ich haßte den Hund, wie ich den Schreiber
gehaßt habe, und wie ich sie haßte.

An einem Märzabend lockte ich ihn mit, band ihn an
einen Strick und führte ihn in den Wald zur Goldbachmatt.
Und dort schmeichelte ich ihm, sagte ihm „liebes Schreiber-
lein" und strich ihm übers glatte Fell. Er legte sich vor
mir auf die Erde und sah mich wedelnd an. In viesem
Augenblick gab ich ihm mit der Art den tötenden Streich.
Er kläffte kläglich und verdrehte die Augen nach oben
o diese Augen! Du hast sie ja nicht gesehen! Danke Gott,
daß du es nicht sahst, wie sie aus ihren Höhlen traten, groß,
braun, anklagend als ob du einen Menschen ermordet
hättest — Augen, deren brechender Blick sich um »rein Herz
legte, wie eine Kette, wie ein Ring, der immer enger wird
— Augen, vor denen ich ins Dorf und in die Welt hinaus
flüchtete..."

Merkwürdigerweise schlief er in den nächsten Nächten
wieder ganz ruhig. Ich sah während der Zeit, die ich noch

bei ihm blieb, auch einmal seine ehemalige Geliebte. Sie
ist eine dralle Bäuerin geworden, nicht besser und nicht
schlechter als die andern ihres Geschlechts im Dorfe.

Von seinem neuen Arbeitsgebiet ganz übernommen,
schien Karl Seiler die unheilvollen Träume >ganz vergessen

zu haben. Tatkräftig nahm er sofort.die Leitung des Ee-
schäftes in die Hand. Es machte mir den Anschein, als ob

er der richtige Mann am Platze sei, und daß ihm seine

Arbeit Freude bereite.

Nach einem recht herzlichen Abschied verdingte ich mich
dann in Zürich. Er hatte mir versprochen, einmal zu schreiben.
Das tat er schon nach vierzehn > Tagen. Ob ich mit ihm
von neuem auf die Walz gehen wolle, fragte er. Sein
Geschäft beabsichtige er zu verkaufen, und sich dqnn später
irgendwo in einer fremden Stadt niederzulassen. Ich ant-
wartete ihm, daß mich sein Vorschlag sehr verwundere, ich

könne vor dem Frühjahr nicht fort, und dann würden wir
ja sehen.

Und jetzt ist Ende August und Karl Seiler im Irren-
Haus.

Hochzeit auf der 5childwache.
Von I. P. Hebel.

Ein Regiment, das sechs Wochen lang in einem Dorfbe-
bezirk in Kantonierung gelegen war, bekam unversehens in
der Nacht um 2 Uhr Befehl zum plötzlichen Aufbruch. Also
war um 3 Uhr schon alles auf dem Marsch, bis auf eine ein-

same Schildwache draußen im Feld, die in der Eile vergessen
wurde und stehen blieb. Dem Soldaten auf der einsamen
Schildwache wurde jedoch zuerst die Zeit nicht lang, denn er
schaute die Sterne an und dachte: „Glitzert ihr, solange ihr
wollt, ihr seid doch nicht so schön als zwei Augen, welche jetzt
schlafen in der untern Mühle." Gegen fünf Uhr jedoch dachte
er: „Es könnte jetzt bald drei sein." Allein niemand wollte
kommen, um ihn abzulösen. Die Wachtel schlug, der Dorf-
Hahn krähte, die letzten Sterne, die selbigen Morgen noch
kommen wollten, waren aufgegangen, der Tag erwachte, die
Arbeit ging in's Feld, aber noch stand unser Musketier un-
abgelöst auf seinem Posten. Endlich sagte ihm ein Bauers-
mann, der auf seinen Acker wandelte, das ganze Bataillon
sei ausmarschiert schon um 3 Uhr, kein Kamaschenknopf sei

mehr im Dorf, noch weniger der Mann dazu. Also ging der
Musketier unabgelöst selber ins Dorf zurück. Des Lesers
Meinung wäre, er hätte jetzt den Doppelschritt an-
schlagen und dem Regiment nachziehen sollen. Allein der
Musketier dachte: „Brauchen sie mich nimmer, so brauch'
ich sie auch nimmer." Zudem dachte er: „Es ist nicht zu
trauen. Wenn ich ungerufen komme und mich selber abgelöst
habe, so kann's spanische Nudeln absetzen," er meinte Röhr-
lein. Zudem dachte er: „Der untere Müller hat ein hübsches
Mägdlein, und das Mägdlein hat einen hübschen Mund, und
der Mund hat holde Küsse," und ob sonst schon etwas mochte
geschehen sein, geht den Leser nichts an. Also zog er
das blaue Röcklein aus und verdingte sich in dem Dorf als
Bauernknecht, und wenn ihn jemand fragte, so antwortete
er, wie jener Hüninger Deserteur, es sei ihm ein Unglück be-
gegnet, sein Regiment sei ihm abhanden gekommen. Brav
war der Bursche, hübsch war er auch, und die Arbeit ging
ihm aus den Händen flink und recht. Zwar war er arm,
aber desto besser schickte sich für ihn des Müllers Töchterlein,
denn der Müller hatte Batzen. Kurz die Heirat kam zu-
stände. Also lebte das junge Paar in Liebe und Frieden
glücklich beisammen und bauten ihr Nestlein. Nach Verlauf
von einem Jahr aber, als er eines Tages von dem Felde
heimkam, schaute ihn seine Frau bedenklich an, „Fribolin, es
ist jemand dagewesen, der dich nicht freuen wird." ^ „Wer?"
— „Der Quartiermacher von deinem Regiment: in einer
Stunde sind sie wieder da." Der alte Vater lamentierte, die
Tochter lamentierte und sah mit nassen Augen ihren Säug-
ling an. Denn überall gibt es Verräter. Der Fridolin aber
nach kurzem Schrecken sagte: „Laßt mich gewähren. Ich kenne
den Obrist." Also zog er das blaue Röcklein wieder an, das
er zum ewigen Andenken hatte aufbewahren wollen, und
sagte seinem Schwiegervater, was er tun soll. Hernach nahm
er das Gewehr auf die Achsel und ging wieder auf seinen
Posten. Als aber das Bataillon eingerückt war, trat der alte
Müller vor den Obristen. „Habt doch Einsehen, Herr Ee-
neral, mit dem armen Menschen, der vor einem Jahr aus
den Posten gestellt worden ist draußen an der Waldspitze. Ist
es auch permittiert, eine ^childwache ein geschlagenes Jahr
lang stehen zu lassen auf denk nämlichen Fleck und nicht ab-
zulösen." Da schaut der Obrist den Hauptmann an, der
Hauptmann schaute den Unteroffizier an, der Unteroffizier
den Gefreiten, und die halbe Kompagnie, alte gute Bekannte
des Vermißten, liefen hinaus, die einjährige Schildwache zu
sehen, und wie der arme Mensch müsse zusammengeschmoret
sein, gleich einem Borstdorfer Aepfelein, das schon vier Jahre
am Baum hängt. Endlich kam auch der Gefreite, der näm-
liche, der ihn vor zwölf Monaten auf den Posten geführt
hatte und löste ihn ab: „Präsentiert das Gewehr, das Ge-
wehr auf die Schulter, Marsch." nach soldatischem Herkam-
men und Gesetz. Hernach mußte er vor dem Obristen er-
scheinen, und seine junge hübsche Frau mit ihrem Säugling
auf den Armen begleitete ihn und mußten ihm alles erzählen.
Der Obriste aber, der ein gütiger Herr war. schenkte ihm
einen Federntaler und half ihm hernach zu seinem Abschied.
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